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Kapitel 12

Motive und Emotionen:

Beziehung, Leistung, Selbstbehauptung

Zusammenfassung

Obwohl die bisher behandelten Systemebenen schon ein sehr leistungsfähiges System bschreiben, ermöglichen es ihm erst die noch auszuarbeitenden Funktionsebenen, bei auftretenden Schwierigkeiten zu denken und zu planen und in besonders schwierigen Situationen Willensfunktionen zuzuschalten, die beispielsweise neue, ungewohnte Verhaltensweisen ermöglichen oder auch Verhalten unterbinden, das zwar durch elementare Impulse unterstützt wird, aber aufgrund von Folgenabwägung als langfristig nachteilig erkannt worden ist.

Motive an der Schnittstelle zwischen intentionaler und kausaler Perspektive

Auf dieser ersten Ebene hochinferenter Verhaltensdeterminanten geht es um die Funktionsweise von Bedürfnissen und Motiven. Aber bereits auf den elementaren Ebenen hat das System Bedürfnisse (3. Ebene: Anreizmotivation),  die als Melder von Sollwerten fungieren. Bislang kann kann der prä-kognitive und prä-affektive Bedürfniskern nur über seine Vernetzung mit relevanten Affekten und Kognitionen gemessen werden, also über Motive. Ein Motiv ist (vorerst) die Vernetzung der Repräsentationen von

(1) Bedürfnissen

(2) Relevanten Objekten und Handlungsmöglichkeiten

(3) Affekten, die Bedürfnisrelevanz aufzeigen & Organismus auf best. Aktion vorbereiten

(4) Aktivierungs- bzw. Erregungswirkungen

Aber auch hiochinferente implizite Repräsentationsysteme (EG, Fühlen) und die an der Bildung allgemeiner Ziele beteiligten integrierten Selbsrepräsentationen gehören zu diesem komplexen Netzwerk eines Motivs.

Motive als Vernetzung von Bedürfnissen, Affekten und relevanten Kognitionen: theoretischer Kern der Motivationsforschung ist die Annahme, dass Motive modulierend in die Verhaltenssteuerung eingreifen. Die einer Person bewußten Bedürfnisse dürfen nicht mit den eigentlich handlungsbestimmenden Motivationsquellen verwechselt werden, da diese nicht unbedingt übereinstimmen. Die motivationspsychologischen Forschung hat sich auf drei Basismotive konzentriert:

(1) Anschluss (Affilation): Bilden, Beibehalten oder Wiederherstellen einer positiven affektiven Beziehung mit einer/mehreren anderen Person(en) 

(2) Macht: Befriedigung, durch Kontrolle über Mittel zur Beeinflussung anderer Menschen

(3) Leistung: Bestreben, Tüchtigkeit duch Auseinandersetzung mit einem Gütemaßstab unter Beweis zu stellen

Diese oder ähnlich gefasste Motive sind nicht willkürlich ausgewählt, sondern stellen evolutionsbiologisch ableitbare Basisbedürfnisse dar und ihre Ausprägung kann mit biochemischen Mechanismen assoziiert werden.

Motive: Vermittler „Großer Koalitionen“

Motive sind nicht nur wichtig zur Aktivierung bedürfnisrelevanter Ziel- und Handlungsbereiche, sondern vor allem wegen ihrer systemkonfigurierenden Funktionen: um ihre Aufgaben optimal zu realisieren, müssen Motive die verschiedenen Subysteme so konfigurieren können, dass die Befriedigungschancen für das jeweilige Motiv maximiert sind. Da Motive also zum Wechsel auf jeweils situations- und bedürfnisangemessene Systemkonfigurationen beitragen, spielen sie eine wichtige Rolle bei der Anpassung des Organismus. Wie beeinflußt ein konkretes Motiv nun die Systemkonfiguration?  Möglicherweise bereits schon durch den in jedem Motiv enthaltenen Bedürfniskern: Hunger   -> Nahrungssuche, Schutzbedürfnis->Anklammerungsverhalten,... 

Gemäß der Konfigurierungshypothese können speziefische Bedürfnisinhalte allerdings auch ganz bestimmte Systemkonfigurationen herbeiführen, egal ob sie auch inhaltsspeziefische Verhaltensprogramme atkivieren. Hierbei steht noch nicht fest, ob dieser Effekt allein durch den Bedürfniskern oder durch Vermittlung auf der Motivebene bewirkt wird.

Subaffektive Bedürfniskerne von Motiven

Es wird angenommen, dass auch die höheren sozialen Motive Einspeisungen aus sehr elementaren Bedürfniszentralen haben, die z.T. lokalisierbar sind. Beispielsweise sollten selbstbehauptungsorientierte Bedürfnisse, die mit aggresivem Verhalten assoziiert sind, u.a. durch Hypothalamus und Mittelhirn gespeist werden, Zentren, deren Stimulation auch im Tiermodell Agression auslösen. Verschiedene Strukturen im Mittelhirn, v.a. aber der Hypothalamus sollen auch am Zustandekommen von Verhaltensmustern beteiligt sein, die auf best. Bedürfnisse wie Hunger, Brutpflege, Aggression und Dominanz ausgerichtet sind.

Neurophysiologische Grundlagen:  Die Hypothese, dass Motive Konfigurationen verschiedener Systeme vermitteln können ist noch nicht neurobiologisch belegt. Hierfür müßte man nach neuromodulatorischen Substanzen suchen, die Konfigurationen der bekannten Neuromodulatoren vermitteln (Meta-Modulatoren). Beispiele für Neuromodulatoren sind Dopamin, Serotonin, Noradrenalin und Ach. Die relative Konzentration jedes dieser Neuromodulatoren dürfte mitbestimmen, welche Systemkonfiguration entsteht.  Es gibt Hinweise dafür, dass Neuropeptide als solche Meta-Modulatoren wirken, und damit das tun, was Bedürfnissen zugeschrieben wird: eine bestimmte Konbination von Neuromodulatoren aktivieren und so eine bestimmte Systemkonfiguration herbeiführen. 

DEFINITION: Motive gehören zu den funktionalen und dynamischen Konstrukten. Sie bezeichnen nicht die Aktivierbarkeit von speziefischen Strukturen, sondern eines Musters von Verbindungen zwischen Strukturen: Motive sind komplexe Koalitionen von:

(1) basalen, körperlich instantiierten, subaffektiven Bedürfnissen

(2) Mustern von motorisch aktivierender und sensorisch erregender Energie

(3) Positiver und negativer Anreizmotivation

(4) Kognitive Repräsentationen (Ziele, Handlungen, situativer Kontext, Selbstaspekte), die nicht bewußt oder vollends explizierbar sein müssen

Die durch eine speziefisches Motiv organisierte Systemkonfiguration ist gekennzeichn. durch:

(1) bestimmte Aufsuchungs- und Meidungscharakteristik der Anreizsysteme

(2) motivtypische Konfiguration der 4 kognitiven Funktionen (Planen, Fühlen, IVS, OE) 

(3) motivspeziefische kohärente Komplexe (implizite ganzheitliche Repräsentationen), die das Verhalten fortwährend auf eine bestimmte Klasse von Handlungszielen ausrichten

Damit ist ein Motiv durch eine Systemverbindung charakterisiert, die für die Befriedigung eines Bedürfnisses bei einer gegebenen Person charakteristisch ist. Die Schwierigkeit könnte nun darin bestehen, Systemverbindungen zu messen. 

Fortentwicklung der Motivmessung: Der Operante Multi-Motivtest (OMT)
Die beiden in Osnabrück entwickelten Verfahren zur Motivmessung (OMT und MUT) beruhen auf der Annahme, dass die verschiedenen Formen der Umsetzung von Bedürfnissen auf unterschiedliche Mechanismen der Affektregulation zurückzuführen sind, die ihrerseits dazu beitragen, dass die Motivumsetzung durch sehr verschiedenartige kognitive Systeme vermittelt wird. 

Operante Motivmessung:  oder auch projektive Motivtests erfassen implizites, also nicht bewußt abrufbares Wissen und sind bei richtiger Anwendung besser als Fragebögen. Ein Beispiel wäre die Methode der Satzergänzung zur Messung von Motiven: „ich wäre froh, wenn...“.

TAT und OMT: Der Thematische Apperzeptionstest (Murray) beruht auf der Annahme, dass man von den Geschichten, die Probanten zu mehrdeutig interpretierbaren Bildern erfinden, auf die Stärkeverhältnisse ihrer Motive zurückschließen kann. Der Operante Multi-Motivtestist eine Weiterentwicklung solcher traditioneller projektiver Verfahren. Er hat folgende Vorteile:

(1) ökonomischer: Probanten schreiben nur stichpunktartig Thematik und Ausgang einer Phantasiegeschichte auf

(2) liefert nicht nur Information über ein Motiv, sonder über relevante Ausprägung aller drei Basismotive: Inhaltskategorien erfassen direkt und indirekt die 4 Hauptformen der Motivation (IG, EG, IVS, OE), gemessen durch Anzeichen von A+, A(+), A-, A(-)

(3) liefert Information über die individuelle Art der Verankerung jedes Motivs in den durch pos. und neg. Emotionalität modulierten Systemkonfigurationen 

Die fünf Ebenen des OMT (ein Kategoriensystem): Erste und zweite Ebene sind Systemkonfigurationen, bei denen das Motiv mit positivem Affekt, die letzten drei Ebenen jene, bei denen das Motiv mit negativem Affekt veknüpft ist:

Ebene 1: selbstregulierter positiver Affekt

Ebene 2: anreizgesteuerter positiver Affekt

Ebene 3: selbstgesteuerte Auseinandersetzung mit negativem Affekt 

Ebene 4: Bewältigung von negativem Affekt durch instrumentelles Handeln (Aktionismus)

Ebene 5: passive Bewältigung von negativem Affekt (Grübeln)

Empirische Befunde zur Validierung der operanten Motivmessung (OMT)

Untersuchungen haben bestätigt, dass der OMT trotz der verkürzten Notierung der Phantasiegeschichten das selbe mißt, wie der TAT.

Interaktion zwischen Motiv und Selbststeuerung: Im Unterschied zur zweiten OMT-Ebene misst die erste die Fähigkeit, den für das jeweilig Motiv relevanten positiven Affekt selbstgesteuert zu rekrutieren (top-down)-> das motiverelevante Verhalten ist also nicht einseitig durch den Anreiz der best. Situation gesteuert (bottom-up), sondern berücksichtigt viele Selbstaspekte. -> Intrinsische Motivation:  Integration einer Handlung in den erweiterten Kontext des integrierten Selbst.

Prototypische Systemkonfigurationen für die drei Basismotive:
prototypische Systemkonfiguration des Machtmotivs: rasche Herabregulierung negativen Affekts -> leichter Zugang zum eigenen Willen (misstrauisch-paranoider Stil)

prototypische Systemkonfiguration des Leistungsmotivs: dispositionelle Hemmung des positiven Affekts  -> Bahnung analytischer Denkoperationen und expliziter Intentionen (schizoider Stil)

prototypische Systemkonfiguration für das Anschlussmotiv: hohe Aktivierbarkeit und indirekt hohe Sensibilität für positiven (gleichzeitig aber auch negativen) Affekt -> positive Emotionalität (borderline-analoge Stil)

Motivspeziefische Systemkonfigurationen: Der Motiv-Umsetzungs-Test (MUT)
Auf der Grundlage der PSI_Theorie ist damit zu rechnen, dass durch individuelle Sozialisationsgeschichte und genetische Komponenten auch Koalitionen zwischen Motiven und atypischen Systemkonfigurationene gebildet werden können. Nur einige davon werden vom OMT erfasst. Kognitive Stile lassen sich leichter an bewußtseinfähigen Korrelaten festmachen als affektive Dispositionen. Deshalb kann man Koalitionen, die Mtive mit kognitiven Systemen bilden gut furch Fragebögen erfassen. Auf dieser Annahme beruht der Motiv-Umsetzungs-Test.  Die 12 Hauptskalen des MUT erfassen die Stärke der Verbindung zwischen jedem der drei Basismotive und der vier kognitiven Makrosysteme. Ergänzungsskalen erfassen die im bewußten Erleben reflektierte relative Stärke jedes der drei Basismotive („Dominanzskalen“), Frustration jedes der Motive in Vergangenheit und Gegenwart und diverse Angstaspekte der Motivformen.  

Nicht-reaktive Motivationsmaßnahmen

Da die PSI-Theorie Aussagen über die motivationspsychologischen Mikroprozesse wie die Bildung und Umsetzung von Absichten und den Zusammenhang zu ganzheitlichen Selbstrepräsentationen macht, muss es Methoden geben, die auch auf dieser Ebene reliables Messen erlauben. Ein Beispiel ist die Weiterentwicklung der zur Messung der Umsetzung von Absichten entwickelten Methode, die die Beseitigung der Stroop-Interferenz (Willensbahnung) durch positive Warnreize ermöglicht.  

Emotionen
Der Begriff Emotion läßt sich den Verarbeitungssystemen zuordnen, die die Wahrnehmung und das Erleben innerer und äußerer Ereignisse vermittelt, wohingegen Motivation stärker Prozesse beschreibt, die die Verarbeitung verhaltensrelevanter Informationen vermitteln. Emotionen prägen das Erleben der Ergebnisse von bedürfnisbezogenen Bewertungsprozessen unmittelbar, und sie schränken mittelbar das Spektrum möglicher Wahrnehmungs- und Verhaltensalternativen ein. Für Motivationszustände gilt das umgelehrt: sie wirken unmittelbar einschränkend auf das Spektrum von Verhaltensalternativen (sie sind über diese Funktion definiert) und mittelbar auf die Wahrnehmung und das Erleben der Bewertung von Ist- und Soll-Diskrepanzen.

Annäherung von Emotions- und Motivationskonzepten: Motivations- und Emotionsbegriff haben sich in den letzten Jahren angenähert.Emotionen sind (im Unerschied zu Affekten) mit einem impliziten Wissen verbunden, zu diesem gehören auch Handlungsoptionen. Je präziser ihre kognitiven, affektiven und konativen (handlungssteiernden) Komponenten expliziert sind, umso besser ist eine Emotion bestimmt. Dadurch läßt sich die Motivationsforschung im Prinzip als eine elaborierte Form der Emotionsforschung verstehen, die sich eben nicht nur auf die Erlebnisseite der Emotionen beschränkt, sondern auch die handlungssteuernden Komponenten der Emotionen herausarbeitet. 
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